
Besprechungen
wıll seiıne Studie ausdrücklich als eine Arbeit 1m Geiste der „ecole de la Nouvelle
Stylistique“ verstanden wıssen. ber gerade 1m Sınne dieser Schule kann stilkritische
Analyse eıner intensıven Arbeit tormalen Detaıil iıcht, S1e mMUu: 1n einer
steten behutsamen Vergleichung VO  z sprachlichen und inhaltlichen Elementen an-
schreiten, hne den ext nach einer der beiden Seıiten vergewaltigen. Dann kann
s1e hne Zweitel un soliden Ergebnissen un einem tieferen Verständnis
des Textes führen. ber WenNnn solche SCHNAUC Arbeıt iıcht vorgelegt wiırd, hängen die
Ergebnisse 1n der Luft un: bringt in  - ine ZuLe Methode eher in Mißkredit. Gewiß
betont K habe jeden Stein seınes Baues sorgfältig gveprüft ( lıebt für Zach
9Q I4 den Vergleich mıt einer Kathedrale: 1 105) ber INa  - hätte diese Über-prüfung SCrn kennengelernt, un: 1n eiıner renommıerten Kollektion W1e€e den „EtU=-
des Bibliques“ ware die Enttfaltung der „PCSANTLES discussions“ urchaus
Platze SCWCECSCIL.

Freilich scheint mıir, da{fß solche Arbeit ann nıcht eisten 1St, hne auch aut die
Genese des Textes un: dıe Frage ach dem Autor detaillierter einzugehen. Es könnte
Ja durchaus se1n, dafß 1ne spatere Redaktion aufgrund eıner bestimmten Gesamtidee
ber originale Stil- und Sinneinheiten des Textes unbekümmert hinweggeschritten ISt.
Beispiele dafür sind bekannt. Wırd das 1er VO vorausgesetzt”? Auft 105
lıest iINan: „Laıissant de cote Ia prehistoire du ‚9 NOUS appelons ‚azuteur‘ celu1 quı1
auraıt compose GES OI chapitres, meme S61 POUTr le faire 11 avaıt utilise des oracles
preexistants, qu/’ıl auraıt remanıes selon SO  e but.“ Diese Notiız ließe eiıne textfremde
Sekundärredaktion ber spater —_- wırd doch deutlich VO
einem Verfasser 1mM eigentliıchen ınn und VO  - den Eıgenarten se1ınes Stils gesprochen,da{fß INa  — die Spannung zwıschen originalen Textgegebenheiten un den lıterarıschen
Strukturen LL<s nıcht miıt der Dıifterenz 7zwischen Autor und Redaktor erklären kann.
Immerhin ware in dieser Richtung eıne weıtere Klärung und eın Kompromi{ß möglich.

Vielleicht auch hinsıchtlich des Gesamtautbaus. Er ISt gewifß 1n der Perfektion, die
ihm 21bt, nıcht altbar. ber CS sind doch estimmte Ordnungen siıchtbar gemacht

worden, die Zur weıteren Überprüfung aufruten. Damıt 1sSt die Frage nach dem Ge-
samtsınn CN verknüpft. Ich ylaube nıcht, da{fß die messianısche Gestalt zentral 1mM
Vordergrund steht, W 1€e meınt. Ist vielleicht das merkwürdige Phinomen (aut das

N1€e eingeht, sSOWeIılt ich se. mehr heranzuziehen, dafß 1n Kap UZ nachdrücklich
Von Juda un: Ephraim als Heilsvolk dıe ede S MIt eiıner besonderen Akzen-
tulerung der Nordgebiete Gilead, Basan, Libanon), da{fß ber nach Zerbrechen des
Stabes der Brüderschaft zwıischen Juda un Israel (1 14) in den folgenden Kapiteln
Nur noch VO  a Jerusalem un Juda als Heıilsraum gesprochen wird? Ist das NUur VO
Inhalt der Perikopen bestimmt, der drückt sich hier eıne wichtige These des Ganzen
aus” Vgl AaZu neueSsStTeENsS die Studien VO  3 /ones 1n (1962) 241259
und VO  e} Delcor 1n ? ZA  z (1962) 281=291 Wıe dem Sel, hat durch seine
Studie viele un wesentliıche Fragen Zach 9— 14 iın Fluß gebracht un viele AaUuUS-
gezeichnete Eınzelbeobachtungen beigesteuert (zumal auch 1n seinen ausführlichen
Anmerkungen Einzelstellen) Da{fß der Weg, den 1m raschen Zug bahnen wollte,
noch nıcht berall solıd gepflastert erscheıint wer wollte ihm das verübeln!

Haspecker Sa
s Dıiıe Kirche ım Neuen Testament. Ihre Wirklichkeit un

theologische Deutung, ıhr Wesen un Geheimnıs (Quaestiones disputatae, 14)
d ( 5 Freiburg-Basel-Wien 1961, Herder. 10.80

Es andelt sıch hier iıne erweıterte Fassung des Artikels „ Wesenszüge un:
Geheimnis der Kırche“ 1n dem VO)]  - Ferd Holböck un Thomas S5artory herausgege-

ecnen ammelwerk „Mysteriıum Kirche“, Salzburg 1962, Müller, 89 bıs
199 Der ert 111 durch eine vVvon nach ben gehende Betrachtung, die VO!]
der iırdıschen Exıstenz un Verfassung der Kırche ausgeht, w 1e selbst Sagt, seın
rüheres Werk „Gottesherrschaft un!: Reich“, Freiburg 1959, Herder vgl Schol 25

[1960] 614 erganzen. Dort hatte geze1igt, daß die Gottesherrschaft sıch nıcht mI1t
der Kırche identifizieren läßt, sondern Nnur 1n der Kirche un mıiıt der Kirche 1n den
irdisch-geschichtlichen Bereich hineinwirkt (78) Zutreftend weıst einleitend dar-
auf hin, da{fß die „neutestamentlichen, nach literarischer Gattung un!: schriftstelleri-
scher Eıgenart unterschiedlichen Dokumente“ „nNicht NUur unstlı: 1n dem VO]  >
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Besprechungen
der spateren Kirche autorısierten Kanon zusammengebunden“ sind, sondern „auch
durch das ıinnere Band ıhres Zeugnisses VO!  w Jesus Christus und seiner Kirche-
mengehalten“ werden, da{fß dıe neutestamentlichen Dokumente selbst als Lebens-
aufßerung der Kirche und als sprechendes Zeugnıis ihres Selbstverständnisses wagen
un: beurteilen sınd (9 ..

Dementsprechend handelt der ert. 1mM 1 en VO: der hinter allen Schriften
stehenden Wirklichkeit der Kiırche Jesu Christız un! taßt dabei sowohl die Dıfteren-
ziertheit des Lebens als uch den tieferen Zusammenhang der wesentlichen Lebens-
ıU CrunNscCh 1Ns Auge (11—51) Hauptquelle 1St 1er dıe Apg, die das Werden un:
Wachsen der Kırche 1ın einer gzewıf5 eigenen „lukanıschen“, darum ber nıcht unhisto-
rischen Sicht darstellt (D Der VO der kritisch-liberalen Forschung aufgestellten De-
hauptung, die Urkirche se1 A4US dem Osterglauben der Jünger entstanden, stellt der
erf. (ohne aut das Problem der Kirchenstiftung durch Jesus einzugehen) dıe mIit der
Überzeugung der Urkirche sıch deckende These gegenüber, da{fß sıch die Jünger Jesu
ach Ostern (wieder gesammelt und aut Grund der VO:  3 Ott bewirkten Gescheh-
n1ısse der Auferstehung Jesu un Geistausgjeißsung DA Christusgemeinde tormiert
en (42) Miırt echt wırd betont, da{fß dıe 1M Schofße des Judentums sıch bergende
un annn aus ihm hervortretende Gemeıuinde hne das Auftreten un: das Werk Jesu
VO Nazareth SdAI nıcht begreifen 1St (13) Die Herabkunft des Heıligen eistes

Pfingsten (Apg Z) 1St. tür Lukas War nıcht dıe „Geburtsstunde“ der Kirche, ber
doch eın grundlegendes Ereigni1s für die ZESAMTE Zeıt un Wırksamkeıt der Kirche CES)

Nach dem Zeugnıis der Apg un der Paulusbriefe herrscht in den christlichen (ze-
meinden berall eın frisches, verheifßsungsvolles Leben Trotz aller örtlichen Unter-
schiede wırd als iıhr Geheimnis sichtbar der Glaube Jesus den Messıas un! er üs,
Taute un Eucharistie, „apostolische“ Predigt un Unterweıisung, Hochhaltung der
Bruderliebe un: eschatologische Erwartung Z Schwer durchschaubar 1St der
örtliıchen Verschiedenheiten un! dem zeitlichen Wechsel die Ordnung un Verfassung
in den ersten christlichen Gemeinden (21); ber viel steht test, da{flß die Urkirche
weder als CGGanzes och 1n ihren-einzelnen Gemeıinden der Ordnung entbehrte, die
iıcht SKT durch das Jjeweilige Walten des Heıligen e1Istes hergestellt wurde, sondern
auf einer VO  - ‚Ott bestimmten, von vornherein verpflichtenden Grundverfassung der
Kirche beruhte, WEeNnNn S1Ee auch dıe beständige Führung un die unmittelbare Weısung
des Heıilıgen eistes genausowen1g ausschliefßt WI1€e die Mıtwirkung der Gemeıiınde.
Die Urkirche versteht sıch ıcht eintach als das „Volk Gottes“, sondern vielmehr als
die „Herde Christi“, der S1E durch menschliche Hırten lenkt und leitet (39) Dabei
stand oftensichtlich dıe Wortverkündigung 1m Vordergrund (34—38), hne daß der
ult un die Sakramente vernachlässıigt worden waren.

Der ert. hebt 1er 1er ekklesiologische Gesichtspunkte des Kultes hervor: Der
zentrale ult der Urkirche, die Eucharistiefeier, VO)  — ihrem eigentümlichen
eschatologischen Bewulßistsein, das ]ück der Heıilszeit ertahren un: doch der „Wıe-
derherstellung aller Dınge“ bei der Parusıe iıhres erhöhten Messı1ıas nochszusehen (39 L Be1i der Eucharistiefeier ertfährt die Urkirche 1n einzıgartıgerWeise die Nähe, Gegenwart un: Gemeinschaft ihres Herrn (40 Die SOLLECS-dienstlichen Versammlungen, die ihren Höhepunkt 1n der Eucharistieteier fanden, ftör-
derten ber auch den ınneren Zusammenschlufß der Gläubigen untereinander (41 59}

Dıie Urkirche empfängt AUS iıhrem gottesdienstlichen Leben starke Antrıebe für
ihr sıttlıches Streben (42 80} Dıie Taute auf den Namen Jesu, die die Kirche VO:  -
Antang geübt hat, W ar nıcht eın eintacher Aufnahmeritus, sondern hatte als
Sakrament eıne Heilsfunktion 43—46). Schließlich gehört Z.U) Erscheinungsbildder Urkiırche die Miıssıon, un! WAar (nach anfänglichem Zögern der Judenchristen
VO  — Jerusalem, einschließlich der Apostel) auch die Heıidenmission 46—51) Zusam-
mentassend AA der ert SagcCNhH; „Die Mıiıssıon 1St 1ne der Kirche nach ihrer W CSsSCMHNS5-
mäßigen Bestimmung, nämli;ch der Heilsgemeinde Christi, und nach iıhrer heils-
geschichtlichen Stellung, nämlıch 1n der Zeıt zwischen der Erhöhung un Wiederkunft
Christi, gestellte Auftfgabe, eıne ihr wesentliche Funktion, die S1e 1m Rahmen des
göttlichen Heilsplanes ertfüllen hat“ (59)Im eıl betaßt siıch miıt der Theologie der Kırche, den verschiedenen
theologischen Leitbildern und der Einheit des Kırchengedankens 52—106). Er gehthier Aaus VO)]  } dem Selbstverständnis der Urgemeinde, dem WIr nach ıhm AUS der
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Besprechungen

Apg allerdings keinen unmittelbaren Zugang erhalten, da WIr die VO:  a} Lukas benutz-
Lien Quellen nıcht MIt Sicherheit rekonstruleren können. Man könne auf Grund VO:  -

Apg und Paulusbrieten9da{fß sich die Christen „die Heıilıgen“ un „die Ge-
meınde Gottes“ nanntien (53

Der erf. führt Berufung auf Kosmala (Hebräer Essener hri-
sten) Zyuie Gründe a daß Mrt 16, nıcht der alttestamentliche Ausdruck „qahalt
sondern der 1n den TLexten VO:  a Qumran geläufige SO  d CC un besonders „‘edah“
grunde lıegen, die OFrt den auserwählten „heiligen Rest“ Israels bezeichnen, der das
wahre, Gott und seınem Gesetz Israel darstellt, ın der jetzıgen Zeıt Sühne „für
das Land“ eistet nd nde Gesamtisrael 1n sıch aufnehmen wird. Wenn 1n der
aramäiısch sprechenden Urkirche ahnliche Gedanken sıch finden, ware die Frage, ob
S1e dem Einflu{ß VO  m} Qumran solche Gedanken iın sıch aufgenommen hat (55)
ber davor, VO: ähnlichen Begriffen aut denselben Begriffsinhalt
schließen. Man dürfe ber lıterarıschen Anklängen die wesentlichen Unterschiede VO:'  -
den Qumrantexten nıcht übersehen (55 .. Es Z1Dt nach iıhm keinen radikalen Um-
bruch 1mM Denken VO der jüdischen Urgemeinde ZUr hellenistischen Kirche, un!' dar-

haben uch VO  5 häretischen Splittergruppen abgesehen die Judenchristen
ıhren Weg in die universale, „katholische“ Kirche gefunden (58)

Der ert zeıgt dann, welchen eachtlichen Beıitrag Lukas 1n seınem Doppelwerk
einer Theologie der Kirche geleistet hat, iındem „Kirche“ und „Geschichte“

einander 1n Beziehung ZESCETZT hat (58—64). Nach eiınem Rückblick aut das „Wirken
un: Lehren“ Jesu, das iın seinem Evangelıum dargelegt hat, schreıbt Lukas der
Kirche ihre AZE“ un iıhre Aufgaben 7zwischen der „Aufnahme“ Jesu 1n den Himmel
und seiner Wiıiederkunft Z die 1M Zeichen des Auftrags Jesu seine Jünger stehen.
Es geht Lukas den Ort der Kirche 1ın der Heıilsgeschichte und die Aufgaben,
die S1e iın iıhrer Zeit nach em Wıiıllen Gottes erfüllen hat 99 Der ert weıst
annn auf die Bedeutsamkeit der Gespräche Jesu MIt seiınen Jüngern 1mM Abendmahls-
caale für das lukanische Kirchenverständnis hın (62)

Im Unterschied Lukas steht das Verhältnis VON „Israel“ un Kirche be1 Mat-
thäus historisch un heilsgeschichtlich (wıeder A0 Debatte, w1€e 1m Folgenden
zeıgt (64—71). Fur das Verständnis der inneren Struktur der Kirche nach Matthäus
se1 besonders die VO  - ıhm aufgestellte (oder schon übernommene) „Gemeinderegel“
(Mt 18, 1—20) aufschlufßreich, eıne hierarchische Gewalt 1n der Gemeinde VOL-

AauUSgESETZLT werde (68
Ausführlicher geht der ertf autf dıe paulinische Theologie der Kirche eın (71—77).

Wiıieweıt Paulus beı der Entwicklung se1nes Kirchenbegrifts schon Gedankengut
derer Missionare un: Theologen aufgenommen habe, lasse siıch schwerlich SagcChH;
dennoch se1 seıne Originalıität („Leib Christi“) unbestreitbar und se1in tieferes Eın-
dringen 1n die Idee der Kirche offenkundıg A Hierher gehören seine Auffassung
der Kıirche als „Volk Gottes“, als das „obere Jerusalem“, als das „Christusgeheim-
N1sS  40° (Ep. als die rdische Gemeinde des erhöhten Herrn, als der Tempel Gottes, als
die „Heiligen“ der 99  1€ ın Christus Geheiligten“, VOr allem ber als „Leib Christi“.
Paulus hat ach dem 1n der Urkirche VO:  S Antang wahrnehmbaren, ber noch
nıcht klar formulierten Gedanken VO:  m} der geistigen, eschatologischen Wesensgestalt

kräftigem Durchbruch un charakteristischem Ausdruck verholfen, den dann der
Hebr 1n vollkommener Ausprägung zeıge, kenne ber daneben auch eiıne rdische
Struktur un „Verfassung“ der Kıirche (77) Diese iırdısche Struktur un: „Verfassung“
der Kıiırche kommt in den Pastoralbriefen, dıe der ert durchaus für paulinisch der
doch wenıgstens VO  - Paulus beeinflußt hält, mehr Z Geltung 7795 W1€e weıter
gezeigt wird 6—93

Vorher wird die Ekklesiologie des Petr un des Hebr skizziert (78—86). Dabei
stellt siıch mancher charakteristischen Züge eıne ahe Verwandtschaft des Kır-
chenbegriffs von Detr mıiıt dem paulinischen Kirchenbegrift heraus (78—81). Dıie
Grundidee des Detr 1St nach ohl ersten der Gedanke „der Beıisassen un:
Fremdlinge“, die auf einer „Pilgerfahrt“ sınd (80 Den Gedanken der Wander-
chaft des Gottesvolkes habe annn ın einer un! eıgenen Weiıse der Hebr eNtTt-
taltet (81—86). Unverkennbar sel, da{ß WIr 1m Hebr eıne geschlossene ekklesio-
ogısche Konzeption VOTr unls haben, die schon eine längere theologische un! kirch-

ıche Entwicklung VOrausseTZe, manche Gedanken und Bılder (Gottesvolk, Fremde,
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Besprechungen
Wanderschaft, das SE AUS  « Gottes, die künftige „Stadt“, das „himmlische Jerusalem“)aufnehme, ber auch Neues hinzugefügt und AaUus der synthetischen Kraft des Autors

eiınem originalen Ganzen gestaltet habe (84) Eıne einse1lt1ge Herleitung Aaus SNO-stischen Motiven Kasemann) vermöge ebensowenig überzeugen WI1e der HELE
Versuch, samtlıche Begriffe un! Vorstellungen, Ja selbst den „Sitz 1mM Leben“ bei der
Qumrangemeinde entdecken Kosmala), obgleich VO  e} beiden Seiten mehr
Licht aut die Gedankenwelt des Hebr talle (84) Man wırd dem ert. N zugeben,da{fß die genuın christliche Konzeption des Hebr nıcht mehr angefochten werden
sollte, ber steht wiıirklıich sicher fest, da{fß CS siıch e1ine „alexandrinische“
Schriftargumentation handelt, W1e der erf meılnt? Insotern der Hebr gedanklicheVerwandtschaft MIt der alexandrinischen Schriftargumentation aufweist, a  WwWware
doch durchaus denkbar, da{fß beide auf dieselbe Quelle zurückgehen, zumal| uch Sch

durchaus für möglıch hält, dafß der Verfasser des Hebr neben anderen Eınflüssen
qumranischen Geist 1n sıch aufgenommen hat (85) Dabeı1 wird INa ıhm —
stımmen, dafß die geschlossene Gemeinde, dıe sıch der Hebr wendet, schwerlich
1Ur AUS trüheren Essenern der Sar Jüdischen Priestern bestanden haben könne (85)ber Z1bt ıcht noch eine andere Möglichkeit, für die manches im Hebr un! 1n der
alexandrinischen Überlieferung sprechen scheint, da{ß der Brief 1mM Auftrag des
Paulus und nach seinen Anweısungen AUS seiner zweıten römiıschen Gefangenschaft
VO  z Lukas (der ach Tiım 47 14 allein be1 ihm war) die Judenchristen 1ın Rom
geschrieben 1St, die VO:  } den einheimischen Heidenchristen (denen Aus Italien: Hebr
S 24) unterschieden werden? KOönnte der Grund nıcht SCWESCH se1n, da{fß die Juden-risten 1ın Rom während der inzwiıschen ausgebrochenen neronıanıschen Verfolgung1ın Getahr .9 wieder Z Judentum abzufallen, sıch der Vertfolgung EeNTL-
ziehen? Eıne aAhnliche Ansıcht vertritt uch Friıtz Tillmann, Dıie Heılige Schrif} des
IN Teıil, Bonn Z78 Buchgemeinde, A0 Jedenfalls dürtte das Rätsel des Hebr
uch durch die HEUCHEN Arbeiten VO  } Käsemann, Sp1cg, Schierse, Kosmala noch
nıcht gelöst se1in.

Schliefßslich befaßt siıch MmMiıt der Kirche 1m johanneischen Schrifttum, einschließ-
11 der Oftb 93—106). Er zeıgt, dafß 1m Evangelıum un 1n den Brieten 1m Unter-
schied ZUr Oftb War dıe Christologie und das indıviduelle „mystische“ Christentum
im Vordergrund steht, dafß ber Geıist un: Leben LUr 1n der Gemeinde vermittelt
un testgehalten werden un 1Ur 1n ihr wırksam un! fruchtbar sind (DB enn
Geist als lebenspendende S raft 21Dt für die Gläubigen ErSi se1ıt der Erhöhung JesuJoh f 59) Er wırd 1n den Sakramenten Aaus der Seıite des Gekreuzigten herausfliefßen
Joh Ü f! vgl Joh 5‚ 16) (25)

Das führende Biıld be1 Johannes 1St das VOoON der Herde (Joh 10, 249 CZ Dazu
kommt das Bild VO Weınstock un den Reben (98) Manches spricht nach dafür,da{fß dieses Bild der alttestamentlichen Bildersprache NiNOMMEN ist, Israel als
Gottes Weıinberg (Is 5, 1—7; 27 2—6 bzw. als Weinstock (Jer Z Zl Ps Z2—16) bezeichnet wird. Wenn auch die korporative Bedeutung des Bıldes be1 Jo-hannes ıcht sicher sel, bleibe doch die ekklesiologische Bedeutung des Bildes be-stehen, insofern siıch das Bleiben in Christus doch 1Ur 1n der Gemeinde verwirkliche
(99 Klarer kommt die ekklesiologische Bedeutung bei Johannes ZAUDE Geltung durchden Aufruf ZUuUr Einheit mıt un 1n Christus durch das kultisch-sakramentaleLeben vgl Joh 63 51—63), bgleich auch 1er wıeder zunächst VO  - der Verbindungdes einzelnen mMıt Christus die ede Ist  9  ° durch den Miıssıonsgedanken Joh 4 ;20—32); durch den Abwehrkampf eine ungläubig-feindselige Welt (100 Eund besonders 1n der Oftb (102—106) hat ohl recht, wenn mıiıt den meıstenFExegeten 1n der Frau Oftb 12) nıcht etwa Marıa als Typus der Kırche sıeht, sondernalttestamentliche un neutestamentliche Gottesvolk der die Kırche versinn-bıldet findet.

Im 'eıl werden die WSENSZUGE der Kirche herausgearbeitet. Sıe 1St eschato-logische Heilsgemeinde /—111), V Heıligen Geıiste erfüllt un geleitet( 10R „hierarchisch“ geordnet —_-  9 eiIN1g un! sıch einıgend (116 bisS geheilig un sıch eilıgend (119—122), unıversal un! miıssionarısch (d22bıs 126) Gedanken, dıe
schon angeklungenn grofßen eıl iın den vorhergehenden Ausführungen

Im eıl versucht der erft. das Geheimnis der Kirche möglıchst 1n den riff
260



Besprechungen
bekommen 7—  > iındem sıch zunächst ıhre alles rdische Ma{iß sprengenden
un etztlich unta{ißbaren ınneren Dımensionen vergegenwärtigt. Sıe iSst* eıne mMenNns

lich-göttliche Einrichtung (L28 f ıne irdiısch-überirdische Größe (42Z9 un: eine
geschichtlich-eschatologische Erscheinung (1 Dann werden DOSItLV die für
Kirche wesentlichen theologischen Aussagen untersucht: die Kırche als olk Gottes
S  9 äls Bau 1m Heıiligen Gelst -  9 als Leib Christı 6—  9 o1  ıhr
Verhältnis Z Welt —  > ıhr Verhältnis ZU eich Gottes 5—  5 das
sıch als Gottesherrschaft ın un: durch die Kirche verwirklichen soll, W 1e der ert.
in seiınem eingangs erwähnten Werk ausführlicher gyeze1igt hat. Mıt Recht betont C
da{fß ıcht die Kıirche, sondern das eich CGottes das letzte 1e] des göttlichen Heıils-
planes un die vollkommene Gestalt des Heils für die 1: Welt iSt. uch 1er
ließen sich manche Wiıederholungen nıcht vermeıden, die Z.U) Teil wohl dadurch
bedingt sind, dafß dieser Abschnitt ursprünglıch, W1e eingangs schon DESaAST wurde, als
selbständige Abhandlung veröftentlicht wurde.

Im Rahmen diıeser Besprechung aßt sich die Fülle der Gedanken und Anregungen
dieses gründliıch gearbeiteten Werkes nıcht erschöptfend wiedergeben. Man kann
darum 1U „Nımm und lies!“ Als eıne umtassende biblische Theologie der
Kırche 1St in seıiner sorgfältig abgewogenen Art ftür Exegeten un: Dogmatiker
gleich bedeutsam und wırd zweıtellos für die Bearbeitung des Schemas ber die
Kirche auf dem Zweıten Vatikanischen Konzıil Zzuie 1enste IU  5

B. BriınkmannS.

Küng, ELa ns, Strukturen der Kırche (Quaestiones disputatae, 1172) 80 (356 S
Freiburg-Basel-Wien 1962 Herder.
Dıie Arbeit ragt, w1e der erf£. selbst 1m Orwort schreibt, „nıcht den anspruchs-

vollen Tıtel ‚Dıie Struktur der Kirche‘ sS1e wiıll nıcht eine umfassende Beschreibung
des Wesens der katholischen Kirche geben. S1ie behandelt ‚Strukturen der Kirche‘ s1e
111 eine gezielte Beschreibung VO  e bestimmten Wesenszügen der katholischen Kirche
geben. Sie will 1ın die Struktur, ın das lebendige Gefüge der Kırche hineinleuchten,

zentrale Ordnungselemente un Ordnungszusammenhänge wıeder HC ENT-
decken“ ©)) TIrotzdem scheint alles darauf hinauszulaufen, da{fß 1LLUTr einNe Struktur der
Kırche 4aNls ıcht UBItt. allerdings eine wesentliıche Struktur, nämli:ch die konziliare,
und daß damıt eine Ekklesiologie des Konzıils geboten wırd

Die Überschriften der einzelnen Kapıtel können davon überzeugen: Eıne Theo-
logie des ökumenischen Konzıils? 1—1 )a Dıie Kıirche als ökumenisches Konzıl Aus

göttlicher Berufung (19—24); Das ökumenische Konzıil 4US menschlicher Berufung
als Repräsentatıion des ökumenischen Konzıils AaUus yöttlicher Berufung (25—35);
Glaubwürdige der unglaubwürdige Repräsentatıon? (36—74); Kirche, Konzıl und
Laien (75—104); Konzıil un kirchliche AÄmter E  > Das DPetrusamt 1n Kirche
un: Konzil —-  9 Was heißt untehlbar?eLeider tehlt eın Sachreg1-
sSter N einmal eın Personenregıster 1St vorhanden), den reichen Inhalt
schließen. Es se]len deshalb och einıge Teilabschnitte VO  - größerer Bedeutung hervor-
ehoben Die Laıien 1n der Konziliengeschichte (77—92); Die apostolische Sukzession
9Der Konfliktsfall zwıschen Papst und Kırche —  9 Dıie ekklesio-
logische Bedeutung des Konzils VO  ; Konstanz —__  9 Dıie Konstanzer Dekrete
ıIn der ekklesiologischen Tradition —2

Dıie Vorzüge des Werkes liegen ften Zutage. Eın ungeheuer großes Materi1a]l ISt
ZUusaMMENgeELragECN, uch solches, das iıcht leicht ZADTE Verfügung steht, Aaus der (5e=
chichte der Kiırche und der Konzilien, AaUS der Dogmatik un Kanonistik, A4US den
Schriften der Retormatoren un des NEUCTEN Protestantısmus. In der Verarbeıitung
gefällt besonders, daß der erf immer wıeder sowohl den dogmatischen als auch
den Streng historischen Belangen gerecht werden sucht. Ganz ausgezeichnet 1st
die Darstellung der „apostolischen Sukzession“ &—  9 wobei iın geschickter
Weıse die hıer für die evangelische Theologie entstehenden Schwierigkeiten mıte1ın-
bezogen werden. Dagegen löst diıe Übertragung des ursprünglıch soziologischen Sub-
sidiaritätsprinzips auf das ekklesiologisch bestimmende Verhältnis des Papstesden Bischöfen vielleicht noch nıcht alle Probleme des Konfliktsfalles, dürfte sıch 1N-
des doch als eiıne rauchbare Arbeitshypothese erweısen. Schliefßlich möchten WI1Ir
selbst den einen Umstand pOSItLV werten, da{ß der ert uch heikle und
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